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sas PIANOLA 


ist ein Instrument, welches, wenn es vor einem 
Pianino oder Flügel aufgestellt wird, jeder- 
mann befähigt, ohne alle musikalischen Kennt- 
nisse oder früheres Studium jede gewünschte 
Komposition zu spielen, und zwar mit korrekter 
Technik und absoluter persönlicher Konirolle 
aller Tonschattierungen. 

Die Eigenschaften des Pianola sind solche, 
dass es von unseren besten Künstlern benutzt 
wird; gleichzeitig ist das Pianola so einfach, 
dass selbst ein Kind damit gute Musik vor- 
tragen kann. 

Das PIANOLA ist das einzige Instrument 
seiner Art, mit dem wirklich künstlerische Re- 
sultate erzielt werden können. 

Die oben aufgestellten Behauptungen sind 
nur Wiederholungen von dem, was unsere 
grössten Künstler über das Pianola gesagt haben, 
2. B. 

Philipp Scharwenka 

Ignaz Paderewski 

Moriz Moszkowski 

Vladimir de Pachmann 

Josef Hofmann. 


General-Agentur der 


CHORALION Co. 


FRANK W. HESSIN 
BERLIN NW. 7, Unter den Linden 71 


Das Pianola wird nur von uns und unseren 
Vertretern verkauft. Man verlange Prospekt 2. 
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II. Gespräch 
Schachzimmer. Von Peter Altenberg 
Frühlingsgruss. Von P. Busson 
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Die größte, ständige Ausstellungs- und Ver- 
kaufshalle für Kunst u. Kunstgewerbe ist das 


Hohenzollern - 
Kunstgewerbehaus 
H. Hirschwald G. m. b. H. 


Königlich Preußischer, Kaiserlich Österreichischer, Groß- 
herzoglich Badischer Hoflieferant 
Begründet 1879 


Berlin, Leipzigerstrasse Nr. 13 


JAPAN IM FRIEDEN 


Cloisonne-Fabrikation 
Die kleine Werkstätte des Herrn Namikawa in Kyoto 


Aus dem Englischen zu einem Drittel eingedampft, extrahiert von P. A. 


Er nahm aus einem Schranke etwa ein Dutzend kleiner Schachteln 
und stellte sie vor mich auf einen lieblichen chinesischen Rosenholztisch. 
Er öffnete sie, zog aus denselben ein Bündel gelben Linnens, worin in 
Watta gebettet die Kunstwerkchen ruhten. Es waren Meisterwerke, deren 
in Email aufgetragene Blumen und Blätter der Natur völlig gleichkamen. 
Das waren einzige Vasen mit herrlichem dunkelgelbem Grundtone, 
Kassetten in zarter Kornblumenfarbe mit schneeweißen Blüten; da gab 
es Grundierungen in Rostrot und Olivengrau, in Ultramarinblau und 
Purpur. Alle waren linsengleich poliert. Ein jedes Stück kommt höher 
zu stehen als sein Gewicht in Gold. Von ıoo Mark bis 3000. Während 
ich die Kunstwerke bewunderte, schob Herr Namikawa eine der inneren 
Türen offen, um mehr Licht einzulassen. Draußen, in einen schmalen Raum 
eingedrängt, lag der wirkliche Extrakt von aller merkwürdigen Anmut eines 
japanischen Gartens. Ein kleiner Weiher mit schmalen Stegen und Miniatur- 
Inseln, die von ganz winzigen, alten, knorrigen Zwergfichten bewachsen 
waren, dieihre gewundenen und märchenhaft knorrigen Äste direkt über die 
Wasserfläche hinstreckten. An den Ufern ebensolche Zwergbäume. Dann 
ganz kleine Felder voll lila Schwertlilien. Als Herr Namikawa hinaus- 
trat, war es, als ob ein heftiger Windstoß den kleinen Teich erregte. Von 
überall stürmten ungeheure schwarze gelb-gesprenkelte und weiße rot- 
gesprenkelte Karpfen herbei bis zu ihrem Herrn hin. Er streute ihnen 
eine Handvoll mochi. Es entspann sich ein wütender Kampf und man 


hörte lautes Schmatzen und Saugen. Man konnte die wunderschönen 
Märchen-Tiere sogar direkt mit der Hand füttern. Auf einem Inselchen, 
unter einem Zwergbaume lag eine riesige Bronze-Schildkröte in absoluter 
Naturtreue. Zum Schlusse zeigte er mir eine Vase, herbstliche Ahorn- 
blätter in allen Schattierungen von gelb und hellbraun auf gelbem Grunde 
— — — direkt ein „Extrakt herbstlichen Lebens“. Man hatte monatelang 
daran gearbeitet. 

„Es ist wunderbar — — —“ sagte ich. 

„Es ist ganz verdorben,“ sagte er ruhig, „aber niemand könnte die 
Fehler erkennen. Dennoch darf es meine Werkstätte niemals verlassen! 
Es ist nicht zu verkaufen. Es bleibt begraben an seinem unglückseligen 
Geburtsorte.“ 

Ich drückte Herrn Namikawa die Hand und dachte an Europa — — —. 


ZWEIGEDICHTE Aus DENFLEURSDUMAL 


VON BAUDELAIRE 


ÜBERSETZT VON HEINRICH HORVÄTH 


I. DER WEIN DES EINSAMEN 


Der Courtisane Blick, der sonderbar 

Gleich einem weißen Strahl sich zu uns schleicht, 
Mit dem der Mond des Teiches Welle bleicht, 
Wenn er zum kühlen Bad gesunken war; 


Die letzten Taler in des Spielers Hand, 

Ein frecher Kuß der magern Adeline, 

Die Töne der Musik, wie aus versunk’nem Land, 
Wenn wie ein Klagelaut aufschluchzt die Violine: 


Dies alles wiegt nicht auf, o Flasche, deine Macht, 
Den Balsam ohnegleichen, der aus dir uns lacht, 
Wenn du, die matte Glut zu neuen Flammen schürend, 


Uns Leben gibst und Kraft. Du gibst uns Jugend 


Und Stolz, des Lumpenvolkes höchste Tugend, 
Die uns gottähnlich macht und triumphierend! 


Tu 


II. GESPRÄCH 


Du bist des Herbstes Himmel rosig hell; 
Doch Trübsinn, der mein armes Herz zerriß, 
Steigt wie ein Meer in mir und hinterläßt 
Des Rückgedenkens ganze Bitternis. 


Umsonst liebkost die Brust mir deine Hand, 

Wo sie hintastet, ist ein Trümmerhauf, 

Den Weibes Kralle schuf und Weibes Zahn . 

Du suchst umsonst mein Herz, die Tiere fralani auf. 


Erstürmt ist meines Herzens Traumpalast, 
Drin gibt's ein Trinken und ein Blutvergießen — — 
Um deine nackten Brüste schwebt und webt ein Duft — 


O Schönheit! Seelengeißel, so dein Wille ruft, 
Wohlan! Mit deiner Feueraugen hehrem Glast 
Verseng’ die Fetzen du, die mir die Bestien ließen! 


INS UNBEKANNTE LAND 


. 


THEA SCHLEUSNER, BERLIN 


: FRESKOGEMALDE 


HASSMANN, WIEN 


SCHACHZIMMER 


Da sitzen sie, die Moltkes, die Napoleons, die Nelson, GANZ SO 
wie jene auf dem SCHACHBRETTE DER WELT, alle geistig-seelischen 
Kräfte gedämmt in dieses Bett „Schachbrett“. Größer sogar wie Napoleon, 
da Ehrgeiz und Ruhmsucht nach außen hier ausgeschlossen sind und nur 
das geistige Mysterium der gleichgültigen Sache selbst wirkt: gewinnen oder 
verlieren! Die Außenwelt ist ausgeschaltet, eingeschläfert, morphinisiert; wie 
in einem Märchenteiche befindet man sich; ein einziger heißer Wunsch: 
gewinnen, besiegen. Ein einziger Schmerz: geschlagen werden! 

Wegen und für nichts. Der Irrsinn des Ehrgeizes, der leidenschaftlichen 
Betätigung geistiger Kräfte, gebannt auf einen halben Quadratmeter weißer 
und schwarzer Felder! Nicht ein jeder kann eben auf Kilometern von Feldern 
Tausende von lebendigen Pionen, Rösseln, Läufern, Türmen, Königinnen 
lenken, dirigieren. Und dennoch gibt es eben mehr Moltkes als diesen einen 
in der Welt! Im düsteren, dunstigen Schachzimmer, voll gespanntester Schlacht- 
entscheidungsruhe, sind hundert Moltkes zusammengedrängt. Was bewirken 
sie mit ihrem Siege?!? Die Einigung Deutschlands?!? Nein, etwas Wichtigeres, 
die Einigung mit sich selbst, mit ihren eigenen Unruhen in ihnen und ihren 
überschüssigen Denkerkräften. 

ÜBERSCHÜSSIGER KRÄFTE IRRSINNIG-MELANCHOLISCHE 
BETÄTIGUNG — — —! 

Langsam findet er sich zu Hause zurecht, umarmt die Gattin, die Kinderchen. 
„Was versteht ihr davon?!? Es hing an einem Haare. Das rechtzeitige Ein- 
treffen meiner Königin — — — Entsatz und Sieg!“ B&vA; 


FRÜHLINGSGRUSS 


Deine schmalen, süßen Kinderhände 

Laß mich streicheln — deine Augen küssen, 
Die so fieberbang ins Leere schauen, 

Daß sie schlummermüd’ sich schließen müssen. 


Kennst das Märchen du vom Tränenkrüglein ? 
— Sieh, die Tränen, die du still vergossen, 
Sind in diesen langen grauen Nächten 

Schwer und brennend auf mein Herz geflossen. 


Veilchen hab’ ich dir gebracht; — der Frühling 
Schickt sie dir und läßt dich vielmals grüßen 
Und gewebt sei schon der bunte Teppich, 
Den er breiten will zu deinen Füßen. 


Paul Busson 


DAS BONBON 


VON PAUL BUSSON 


— —- Erst mittags ist Fred aufgestanden. Die vergangene Nacht 
hat ihm sogar den langentbehrten Schlaf zurückgegeben und der Gedanke, 
daß Madeleine tot ist, hindert ihn nicht mehr, an irgend etwas anderes 
zu denken. — — Auf dem Tisch vor ihm liegen in einer flachen Onyx- 
schale ein paar dürre, vergessene Zigaretten. Er zündet eine an und sieht, 
wie die Glut in das dünne Papier frißt — wie kleine, feurige Würmer 
kriecht das. — — Madeleine ist tot! — — Unter einer jämmerlichen, 
frischgepflanzten Trauerweide ein gelber, mit der Schaufel geglätteter 
Lehmhügel — — das ist alles. — — Sein Kranz aus Veilchen mit den 
weißseidenen Schleifen liegt auch in dem feuchten Ton begraben — — der 
Kranz, der rückwärts am Leichenwagen hing und im Winde schaukelte. 
— — WVeilchen hatte sie so sehr geliebt und weiße Seide. 

Ihre Bilder auf dem Schreibtisch lächeln. Er holt noch ein kleines 
Reiseetui aus schwarzem Leder mit ihrer letzten Photographie und stellt 
sie zu den andern. — — Die Bilder starrt er an und raucht. 

Und nun sieht er an den Bildern Dinge, die ihm neu sind. — — 
Eine diskrete Perlennadel, die die Halsschleife hält — eine Emailbrosche 
mit winzig kleinen Figürchen — eine Gürtelspange mit stilisierten Iris- 
blumen. Wie viel derlei doch diese Frau besaß! Geschenke, die er nicht 
kannte — — die sie vielleicht nicht tragen wollte in seiner Gegenwart, 
um ganz ihm zu gehören. Frauen fühlen so fein — —. Nichts von ihm, 
kein Ring, kein Schmuck — — da sie die Frau eines andern war. 

Aber jetzt gehört sie ihm ganz allein — — und spricht nur mehr 
mit ihm — — in halbvergessenen, süßen Worten und kindischen Sätzen, 
die wie abgerissene Stellen aus alten Liebesliedern klingen. 


Vu 


[vom | 


Der zarte Leib liegt in der nassen Erde, einstweilen noch geschützt 
durch das Metall des Sarges. Und dann — — 

Es blieb noch eine Träne übrig — sie rinnt warm über die Wange 
und fällt in die halboffene Schublade, in der Madeleines Briefe aufbewahrt 
sind. Dort mag sie nach den Spuren anderer Tränen suchen — —. Fred 
erinnert sich an einen Brief mit ineinandergeflossener Schrift — — und 
an einen Tag, an dem er seiner wilden, bösen Laune die Zügel schießen 
ließ — an dem Tag ward jener Brief mit der verwischten Schrift geschrieben. 

Das ist längst verziehen. Warum zuckt das Herz? — Einmal hätte 
er sie noch fragen sollen — — nur um zu sehen, wie die blauen Augen 
so groß und weh blicken können — — nur um zu fühlen, wie lieb ihn 
die arme Frau hat, daß sie mit dunkeln Augen lächeln kann. 

Ein dumpfes Schluchzen steigt auf in seiner Brust, aber der beißende 
Rauch der trockenen Zigarette wandelt es in einen häßlichen, betäubenden 
Husten. 

— — Alle Dächer glänzen in der Frühlingssonne, feucht vom Nebel 
der Morgenstunden. Im Nußbaum des gegenüberliegenden Parkes sitzt 
ein kleiner, grauer Vogel mit gesträubten Federn — — frierend und krank. 
— — Ein blechbeschlagener Postwagen rasselt vorüber — — gemeine Weiber 
lachen laut und heiser über das Witzwort eines Fuhrmannes — —. 

Fred schließt das Fenster und geht dann ruhelos im kühlen Zimmer 
auf und nieder. 


Daß sie gar nicht mehr kommen soll. Das ist nicht wahr —. Das 
ist lächerlich —. Sie wird ein Mittel finden und sie wird ihn besuchen, 
auf irgendeine Weise. Er kann nicht immer so allein bleiben — — 
so voll Sehnsucht. Und dann hängt ja ihr Schlafrock aus heller Wolle 
dort im Schrank. 


Das gürtellose Kleid ist weich und fein — — ein leiser Duft haftet 
noch zärtlich am Tuch — — und da ist auch die losgetrennte Spitze, 
mit der sie an der Klinke des Schlafzimmers hängen geblieben war. — — 
Diese Spitze hält Fred in zitternder Hand und weint ganz still in sich 
hinein, ohne Tränen. Weil sie damals diesen Schlafröck trug — — als 


F. WATERBECK, WIEN: PORTRÄTBÜSTE 


JUNGE FRANZOSIN 


. 


ZEICHNUNG VON BRAUN, WIEN 


sie aus dem anderen Zimmer kam. — — Ihre Lippen waren halb ge- 
öffnet und es war das letztemal — —. In der einzigen Tasche liegt ein 
kleiner, harter Gegenstand. 

Es ist ein Bonbon aus Schokolade mit Kognak gefüllt. — — Fred 
hängt den Schlafrock wieder in den Schrank und betrachtet das matt- 
braune Scheibchen, dessen Stanniolhülle längst abgeschält wurde. — — 
Das Bonbon mag aufbewahrt bleiben. — — Was ist das —? 

Zwei kleine, halbrunde Grübchen — — auf beiden Seiten. Die 
blanken Zähne mußten unentschlossen, spielend festgehalten haben und 
dann wanderte das Bonbon in die Tasche. — — Vielleicht in einem 
Augenblick der Überraschung. Denn sie sollte nicht so viel Zuckerzeug 
essen — — der Arzt hatte es verboten und Fred wurde böse, wenn er 
es sah. — — 


Das schnürt ihm die Kehle zu. — — Dieser kleinen, armseligen 
Freude hatte sie entsagen müssen — — und wofür — — ? Wie lächer- 
lich dumm, wie schrecklich, bodenlos äffisch war es, eine Sterbende mit 
Verboten zu quälen! — — Was hatte es ihr genützt — — ? Sie selbst 
hatte diese Worte gebraucht, eigen lächelnd, als sie die ekelhaften, bitteren 
Tropfen nahm — — statt süßer Bonbons — —: „Was nütztesmir denn? —“ 

Fred legt das Bonbon auf den Tisch und blickt mit brennenden 
Augen vor sich hin. — — Alles Gedenken ist wach und ruhelos, alle 
blassen Erinnerungsbilder steigen aus der Tiefe — — herzliche, gute 
Worte und fröhliches Lachen, unartikulierte Laute der Lust und leises 
Stöhnen. — — Im Schreibtisch liegt noch die kleine Morphiumspritze 
mit der blanken Nadel, die so oft gefüllt werden mußte. — — Und alle 
die Teppiche und Bilder an den Wänden sehen wie mit Augen auf ihn 
und trauern um die, die nicht mehr kommen kann — — da sie unter 
dem Boden liegt — — in der Tiefe der Erde. 

_-—- - - - - Fred ist's wie im Traume — — er ist 
versunken in einem See von Leid — — gleichgültig und mit schwachem 
Staunen sieht er eine kleine, weiße Hand, die über seine Schulter langt 
— — nach dem Bonbon und es ergreift — —. Ein helles Lachen er- 
schreckt ihn — —. Er wendet sich um. 


Vor ihm steht seine fünfzehnjährige Schwester Kitty und verspeist 
mit großem Behagen das Bonbon — — mit den kleinen Grübchen der 
Zähne darin — — der Toten Eigentum — —. 

Und dann sagt sie: „Mama läßt dir sagen, du möchtest heute Abend 
zu uns kommen — — Tante Frieda ist hier. — — Komm’ gleich mit 
mir — — ich muß Theaterkarten holen für morgen — —. Wie komisch, 
daß du mich gar nicht kommen hörtest!“ 

Fred stottert: „Ich glaubte, es wäre — — —. Du hast dieselben 
Hände — — ich dachte, sie wäre gekommen, ihr Bonbon zu holen — —. 
Unsinn! Komm’, Kitty — — wir wollen gehen — —.“ 

Und er nimmt Hut und Stock und geht fort mit der erstaunten 
Schwester — — in den hellen Tag, in den flimmernden Sonnenschein — —. 
Fred lächelt — —. Es ist überstanden. 

Nur die Teppiche und Bilder im Zimmer sehen wie mit Augen 
auf das weiße Gewand, das über einem Stuhl hängt, und trauern um 
die, die nicht mehr kommen kann — —. 


LIFT 


Von PETER ALTENBERG 


Mir ist der Lift noch immer ein „Mysterium“. 

Ich bin nicht so blöde, durch leichte Gewöhnung an die Segnungen 
moderner Kultur mir den Reiz derselben zu zerstören! 

Ich fühle dieses geheimnisvolle Stiegenüberwinden, diese Kraft- 
ersparnis meiner Kniegelenke, meines Herzens, meiner ach! keineswegs 
kostbaren Zeit noch immer als etwas Wunderbares. 

Die Türe meines Lifts schiebt sich von selbst langsam zu, was für 
Leute mit Paketen oder Körben direkt störend, für einen Schriftsteller 
jedoch ziemlich angenehm sich gestaltet. 

Ich weiß nicht, an welcher Art von Maschinerie mein Lift hängt. 
Ich erfahre nur hie und da durch den Hausmeister, daß heute etwas 
nicht ganz in Ordnung sei oder daß der Installateur da sei. Ich verstehe 
jedoch weder, was für eine Katastrophe im Entstehen war, noch was ein 
Installateur ist. Beides jedoch scheint mit eventuellen Lebensgefahren 
vereinbar. 

Gräßlich ist es, mit einem fremden Menschen hinaufzufahren. Man 
glaubt die Verpflichtung zu haben, ein Gespräch zu entrieren, und überlegt 
es sich krampfhaft von einem Stockwerke zum anderen. Es ist eine 
verlegene Spannung wie bei der Maturitätsprüfung. Das Gesicht nimmt 
einen starren glotzenden Ausdruck an. Endlich sagt man: „Ich empfehle 
mich!“, mit einer Betonung wie wenn man eine Freundschaft fürs 
Leben geschlossen hätte. 

Deshalb, um allen diesen Unannehmlichkeiten auszuweichen, komme 
ich immer erst um 6 Uhr morgens nach Hause. Da darf der Lift noch 
nicht funktionieren. 
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DAS HUFEISEN 


Von RODA RODA 


Ghaddar galt so wenig bei Usta, dem Meister der einundneunzig 
Wahrheiten, daß ihn sein brennender Ehrgeiz zu den Priestern trieb. 
Bei ihnen blieb er nur sieben Monate, dann predigte er dem Volke und 
kam zu hohen Ehren. 

Eines Tages gedachte Ghaddar den Meister von ehemals aufzusuchen; 
es kitzelte seinen Haß, sich vor dem bescheidenen Usta in gleißenden 
Würden spreizen zu können. 

Der Meister saß an der Quelle Tschesme und verfolgte seine Gedanken 
bis in die Zellen ihres Entstehens. Er würdigte den Abtrünnigen keines 
Blickes. 

„Meister,“ begann Ghaddar mit häßlichem Lächeln, „du lehrst das 
schrittweise Entwickeln des Wunderbaren aus der begreiflichen Einfach- 
heit. Aber sprich: wie entstand die begreifliche Einfachheit? Du lehrst 
ferner die Bildung der Welt aus dem Urfeuer. Aber sprich: wie entstand 
das Urfeuer ?“ 

Usta verschmäht es nicht, einer irrenden Ameise den rechten Weg 
zu weisen. Er sprach: „Meine Erkenntnis macht Halt vor der begreiflichen 
Einfachheit und vor dem Urfeuer.“ 

„Meister,“ höhnte Ghaddar darauf, „komm’ doch in die Schule unserer 
Jungen und hole dir Rats von ihnen, die es wissen.“ 

Da rief Usta mit abweisender Gebärde: „Höre, Ghaddar, warum ich 
euere Afterlehren verachte! Sieh dieses Hufeisen an, das der Esel auf 
dem Saumpfade verloren hat. Denke dir alles hinweg, was der Raum 
enthält an Stoffen und Kräften, an Sonnen, an Wärme, an Licht und an 
Geschöpfen — und dieses Hufeisen sei das Einzigvorhandene im Raume. 
— Was braucht ihr, um seine Entstehung zu erklären ?“ 

„Nun,“ entgegnete Ghaddar, indem er fromm die Augen aufschlug, 
„wir brauchen, um das Hufeisen zu erklären, einen Schmied, der es ge- 
streckt hat aus dem Stabe, den er selber geschaffen.“ 


JOSEF HEU, WIEN: DETAIL AUS DER GRUPPE „DIE BEFREIUNG DER QUELLE“ 


„Ei, ei, einen Schmied! Und eine Esse — nicht wahr ? Einen Hammer, 
einen Amboß — und — Eisen? — Alles das braucht ihr? — — Sieh, 
wir — wir brauchen nur das Eisen allein, die begreifliche Einfachheit, vor 
der wir Halt machen. — Das ist der ewige Unterschied zwischen den 
Aufrichtigen und den Falschen: wir halten vor dem Eisen und gestehen, 
daß wir seine Herkunft nicht wissen. Ihr aber, die ihr sie auch nicht wißt, 
stammelt zur Erklärung des einfachen Eisens von einem wunderbaren 
Schmiede, dessen Herkunft ihr nicht erklären könnt und — den anzu- 
nehmen unendlich unerklärlicher ist, als die Unerklärlichkeit des Huf- 
eisens.“ 


DE PROFUNDIS 


Der Mund, der dich besungen, 
Ist mit Erde gefüllt. 

Die Arme, die dich umschlungen, 
In Laken gehüllt. 

Nur in verschollenen Liedern 
Lodert die wilde Lust, 

Läßt die Saiten erklingen 

In deiner Brust — 

Macht dir das Herz erbeben 
So sonderbar — — 

Lächelnd in heißen Tränen 
Denkst du, wie schön es war. 


Paul Busson 


EUE 


DER FREMDE MANN 


Ganz leise war die Tür gegangen! — 
Dein Kindlein trippelte heran 

Und fragte dich in scheuem Bangen: 
„Mama, was will der fremde Mann?“ 


Ein Blick von dir — ein kurzes Zaudern, 
Dann schlich die holde Kleine fort; 

Und wieder gab im heitern Plaudern 
Dein Mund mir manches traute Wort. 


Wo war dein Stolz, der das Entsagen 
Mich einst gelehrt, du schöne Frau? — 
Gar viel zu hoffen, viel zu wagen 

Riet deines Aug’s verträumtes Blau! 


Mir aber auf die Seele nieder 

War es gesunken wie ein Bann, 
Und immer hört’ ich’s fragen wieder: 
„Mama, was will der fremde Mann?“ 


Konrad Thomas 
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MUSIK 


I. GRAMMOPHON-PLATTE 


(Deutsche Grammophon-Aktiengesellschaft.) 

C 2—42531. Die Forelle von Schubert. 

In Musik umgesetztes Gebirgswässerlein, kristallklar zwischen Felsen 
und Fichten murmelnd. Die Forelle, ein entzückendes Raubtier, hellgrau, 
rot punktiert, auf Beute lauernd, stehend, fließend, vorschießend, hinab, 
hinauf, verschwindend. Gebirgswasser, in Raubtier umgewandelt. Anmutige 
Mordgier! 

Die Begleitung auf dem Klavier ist süßes, sanftes, eintöniges Wasser- 
Gurgeln von Berg-Gewässer, tief und dunkelgrün. Das reale Leben ist 
nicht mehr vorhanden. Man spürt das Märchen der Natur! 

In Gmunden wußte ich es, daß täglich in den Nachmittagsstunden 
eine Dame in dem Laden des Uhrmachers die Grammophon-Platte 
C 2— 42531 zwei- bis dreimal spielen ließ. Sie saß auf einem Tabouret, 
ich stand ganz nahe beim Apparate. 

Wir sprachen niemals miteinander. 

Sie wartete dann später immer mit dem Konzerte, bis ich erschien. 

Eines Tages bezahlte sie das Stück dreimal, wollte sich dann ent- 
fernen. Da bezahlte ich es ein viertesmal. Sie blieb an der Türe stehen, 
hörte es an bis zu Ende. 

Grammophon-Platte C 2— 42531, Schubert, Die Forelle. 
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XVI 


II. MÄRSCHE 


Es gibt drei Märsche, die in Musik umgewandelte Todes-Kühnheit 
und Blut-Dunst sind: 

Lorraine-Marsch (Louis Ganne). 

Sternenbanner-Marsch (Susa). 

Einzug der Gladiatoren (Fuzek). 

Sie müssen mit einer kurzen und schrecklichen Entschlossenheit 
gespielt werden! 

Der Kapellmeister werde da zum unerbittlichen Feldherrn selbst und 
die Instrumente mögen direkt in den Tod geh’n! 

Besonders kleine Trommel und Klarinette seien Helden! Sterben 
fürs Vaterland! Ex! 

Man muß die Bataillone gleichsam sehen, die den Selbsterhaltungs- 
trieb hinter sich zurücklassen! 

Vor, vor, vor! 

Eine schreckliche Krankheit hat das Gehirn, das Nervensystem er- 
griffen: „Du oder ich, Hund!“ 

Sonst nichts! 

Besonders der Lorraine-Marsch von Ganne, ein Extrakt von Revanche- 
Fanatismus! 

Im Sternenbanner-Marsch geht Amerika freudig in den Tod! 

Der Einzug der Gladiatoren in die Arena ist in Musik gesetztes 
Schicksal von Todes-Mutigen! 

Wirble, kleine flache Trommel, daß die Trommelfelle der Hörer 
bersten, kreische, Klarinette, wie schwangere Frauen in Angst-Geburten, 
und du, Baß, murmle dumpf und verhängnisvoll, wie griechischer Chor 
zu tragischen Ereignissen! 

Du aber, Kapellmeister-Feldherr, sei unerbittlich, furchtbar und ent- 
schlossen!! P. A. 


Als einziges Spezialgeschäft der Monarchie empfehlen wir uns zum Bezuge der 


Grammophone -- Platten 
Nadeln und Zubehörteile 


der Deutschen Grammophon-Aktiengesellschaft 


== 


S "GRAMMOPNON. N - a 


Preisliste, Plattenver- 
zeichnisse gratis und 
franko 


dd ww #t 


H. WEISS & Co., WIEN 


I. Kärntnerstrasse 10 (im Hause Juweliere Schwarz & Steiner). 


FILIALEN: Beodapest, Käroly-köruüt 2, Berlin, Hamberg, Königsberg, Dresden. 


Grammophonplatten-Repertoire der k. u, k, Kammersängerin Selma Kurz: 


AUFNAHMEN: 
43302 Der Vogel im Walde, 
von Taubert 


43305 Canzone des Pagen aus 
„Maskenball‘* 


GC 43253 Styrienne aus „Mignon“ 


AUFNAHMEN: 
43302 Der Vogel im Walde, 
von Taubert 


43305 Canzone des Pagen aus 
„Maskenball‘‘ 


GC 43253 Styrienne aus „Mignon 
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KÜNSTLER-MONOGRAPHIEN 
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NIKOLA PERSCHEID 
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DER MANN MIT DER SENSE 


KLINGERS MUTTER 


NIKOLA PERSCHEID 


Die Photographie als Kunstwerk — das ist ein Thema, vor dem 
besonders die Welt der Fachleute noch mit Mißtrauen und Kopfschütteln 
steht. Als Liebhaberei mußte die photographische Technik der berufs- 
mäßigen Arbeit in bezug auf künstlerische Erfolge den Rang ablaufen, 
den diese ursprünglich behauptete. Sozusagen als Liebhaberei mußte 
Nikola Perscheid zuerst seine künstlerischen Bestrebungen im Bereiche der 
Lichtbildkunst auffassen. Einem Bedürfnis des Publikums entsprach er 
damit nicht. Das gefiel sich im ganzen in der nichtssagenden, schablonen- 
mäßig entstandenen Dutzendware des herkömmlichen, verwahrlosten 
Geschmacks. Theoretisch war man mit der künstlerischen Regeneration 


der Berufsphotographie schneller fertig als in der Praxis. Perscheid faßte 
sie als Erster an. Und er hat es dabei zu Erfolgen gebracht, die ihm nur 
Wenige nachweisen können. 

Warum also noch die künstlerischen Möglichkeiten in Frage stellen, 
wo Tatsachen unwiderlegbare Beweise erbringen! Jede Technik führt zu 
künstlerischen Ergebnissen, wenn eine Künstlernatur sie sich zunutzen 
macht. Kunst und bloße Technik unterscheiden sich lediglich durch die 
Art, wie eine bestimmte Technik gemeistert wird. Äußerliche Effekte 
sind bei Bewertung künstlerischer Arbeit nie von Belang. Man scheidet 
die verschiedenen Techniken nicht nach dem Aussehen. Der innere Effekt, 
der Geist, die Ausdrucksfähigkeit trennt das Verfahren der Pastellmalerei 
von dem des Aquarells, gibt die Unterscheidungsmerkmale für Stein- 
zeichnung, Radierung, Photographie. Was die künstlerischen Entfaltungs- 
möglichkeiten angeht, ist die Photographie gegen die Malerei sehr be- 
schränkt. Bei der photographischen Technik arbeitet man notgedrungen 
mehr mit gegebenen Formen, als daß man diese sich wie bei der Malerei 
sozusagen unbeschränkt willkürlich gestalten könnte. Und doch sind 
bildmäßige Photographien etwas mehr als zufällige Kombinationen, mehr 
als eine bloße Abschrift der Wirklichkeit. Auch in der Kunstphotographie 
ist die eigene Auffassung des Künstlers das Bewertungsmoment. Kunst 
ist ein Stück Natur, gesehen durch ein Temperament, schrieb Zola. Und 
wahrlich stecket die Kunst in der Natur, der sie heraus kann reißen, der 
hat sie, offenbarte einst Dürer. Was die ersten Photographen für selbst- 
verständlich hielten, weil in ihnen, einstigen Malern, Kupferstechern, 
Steinzeichnern, künstlerisches Wollen steckte, brachte Perscheid als Fach- 
mann wieder zur Ehre. Er brach mit den unsinnigen Geschäftspraktiken 
langjährigen Herkommens und versuchte, an Stelle der wesenlosen und 
verlogenen Photographien wieder künstlerische Bildnisse einzubürgern. 
Was er aber auch leistete, weder das große Publikum hatte dafür ge- 
bührende Anerkennung, noch die Fachwelt. Im allgemeinen scheint man 
für die Kunstphotographie noch nicht reif zu sein. 
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PORTRÄTSTUDIE 


BILDNIS DES MALERS O. R. BOSSERT 
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DER ROSENSTRAUSS 


PORTRÄTSTUDIE 


PORTRÄTSTUDIE 


Von 


PETER ALTENBERG 


sind bisher im Verlage 
S. FISCHER, BERLIN 
erschienen: ®® 


Was der Tag mir zuträgt. 


Zweite Auflage 


Wie ich es sehe. 


Vierte Auflage 1904 


Flügel Pianos 


BLÜTHNER 


kaiserl. u. königl. Hof- 
Pianoforte-Fabrikant 


Berlin W., Potsdamerstrasse 27 b 


Verantwortlicher Redakteur: Friedrich Krauss. 
— Wilhelm Fischers Buchdruckerei, Wien, IX. — 


ir machen unsere Leser auf die mit diesem Heft be- 
ginnende neue Beilage zur Monatsschrift „KUNST“ 


„DER GUMMIDRUCK“ 


ganz besonders aufmerksam. 


Martin Hirsch & Co. 


Spezialität: Oberhemden, Nachthemden, Bein- 
kleider, Pijama-Anzüge etc. 


Feinster Genre. Anfertigung nach Mass. 


W. Berlin, Unter den Linden 24 1. 
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Livreen — Amazones 
BERLIN S. W. 
Friedrichstr. 50-51 


F_&chrey Berlin 3# 
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Die Schönheit des Fusses 


Der Elektropedigraph, die sinnreichste Erfindung dieses Jahr- 
hunderts, mit dessen Hilfe es erst ermöglicht wurde, eingewachsenen, 
verkrüppelten und hässlichen Nägeln ohne den geringsten Schmerz 
und ganz gefahrlos die schönste Form und einen herrlichen Email- 
glanz zu geben, wird täglich von 9—4 Uhr von dem Erfinder 


C. Zdeborski in dessen Atelier, I. Kärntnerstr. 29, II. St. 


demonstriert, wo auch die schmerzhaftesten Hühneraugen, Frostballen 

etc. in unerreicht dastehender Weise behandelt werden. Das Atelier 

ist auf das eleganteste mit Lesezimmer ganz neu eingerichtet, separiert 

für Herren und Damen. — Der Elektropedigraph ist ausser in meinen 
Atelier sonst in der ganzen Welt nicht zu sehen. 


PIRITUS-GLÜHLICHT-BRENNER 
——— JUPITER ——— 


wurde von Sr. Maj. dem Kaiser Wilhelm II. Allerhöchstselbst Sr. Maj. 

dem Könige Eduard VII. am 15. November 1902 in Sandringham vor- 

geführt und errang auf der Ausstellung in Montpellier (Frankreich) 

1902 die silberne Staatsmedaille. JUPITER ist der sparsamste 

Brenner, kann klein weiterbrennen, besitzt keinen Brenndocht, 
ist explosions- und windsicher. 


Glühlicht-Fabriksniederlage: Wien, VIl. Neubaugasse 71. 


Marie Franz, Konzertsängerin 
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M. v. Tajenthal succksseur 
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BRONZEN MARMOR TERRACOTTEN 
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Prof. Ernst Moritz Geyger: BOGENSCHÜTZE 
Prof. Adolf Brütt: SCHWERTTÄNZERIN 
Hugo Lederer: FECHTER 
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FÖRDERUNG 


DERMODER.- 
3 NEN KUNST- 
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GRAPHIE OR 


EINE BEILAGE ZUR „KUNST“ UNTER MITWIRKUNG HER- 
VORRAGENDER FACHMÄNNER GELEITET VON FR. KRAUSS 


ZUR EINFÜHRUNG 


Die moderne Photographie hat durch das verblüffende Gummidruckverfahren derart an 
Bedeutung gewonnen, daß sie nun ein selbständiges Kunstgebiet bildet. Von allen Seiten wird dam 
Gummidruck die größte Bedeutung vor allen photographischen Posilivprozessen zuerkannt. Einige 
Amateurphotographen haben in öffentlichen Ausstellungen von Künstlervereinigungen dem kunst- 
liebenden Publikum deutlich genug gezeigt, was die Photographie durch den Gummidruck geworden 
ist. Neben den Werken hervorragender Maler konnten diese Gummidrucke nicht nur bestehen, 
sondern sie ernteten Lob und Ehre. 

Um die Amateurphotographen mit diesem künstlerischen Kopierverfahren näher bekannt 
zu machen, sie über alle Phasen seiner Technik und über alle mit ihm im Zusammenhange stehen- 
den photographische Prozesse zu informieren, wird unsere Monatsschrift „KUNST“ in ihrem An- 
hange für die Folge dem Gummidruck eine geistige Pflegestätte bieten und so das erste Organ 
schaffen, welches sich ausschließlich mit dem Gummidruck befassen wird. 

Unser Bestreben, den Lesern dieses Blattes einen vollkommen umfassenden Lehrkurs in 
Form von zusammenhängenden Aufsätzen aus ersten Federn zu bieten, haben wir dahin modifiziert, 
daß eine raschere Übersicht über dieses Spezialgebiet und der darauf basierenden anderen Prozesse 
ermöglicht wird; wir wollen die Folge der aneinanderhängenden einzelnen Kapitel derart verteilen, 
daß die Anfänger und die schon geübten Amateure gleichzeitig Anregung und Belehrung finden. 
Nicht nur über das Positivverfahren allein, sondern auch über die Herstellung des Negatives, dessen 
chemische und künstlerische Retusche, über Vergrößerung und Verkleinerung u. s. w. wollen wir 
die neuesten Erfahrungen berichten; wir wollen auch erzieherisch im allgemeinen auf den Amateur 
wirken, nicht mit schwerverständlichen wissenschaftlichen Abhandlungen, sondern mit leichtfaßlichen 
und allgemeinverständlichen Auseinandersetzungen. Das Wichtigste aus der Optik, der Chemie, der 
Kunstgeschichte, der .Ästhetik, soweit diese Bildungszweige mit dem Gummidruck im Zusammen- 
hange stehen, soll erörtert werden. So werden Kapitel entstehen über das photographische Sehen, 
über die Farbenwerte und die Monochromie, über die Schärfe und Unschärfe im Bilde, über die Luft- 
perspektive, über die Stimmung, über die farbigen Gummidrucke, über Moment- und Zeitaufnahmen, 
über Beleuchtung in der Natur, im Atelier und im Zimmer, über das Porträt, die Landschaft, das 


Genrebild, über die Retusche des Porträts und der Landschaft, über das Schmissige. im Gummi- 
druck, über die leichteste Methode zur Erlernung des Gummidruckes im allgemeinen, über das 
Tonverfahren als Unterlage für Gummidrucke, über den Gummidruck als Skizze etc., dann speziell 
über Papiere, Farben zum Gummidruck, dessen Kopieren, Entwickeln, Adjustieren, kurz über alles 
Belehrende und Wissenswerle auf diesem Gebiete. Neben diesen Aufsätzen werden Berichte über 
Ausstellungen, Zeitschriften für Kunstphotographie, Fachschriften, neue Erfindungen sowie ein 
Fragekasten für unsere Leser und Empfehlungen reeller und gediegener Firmen photographischer 
Bedarfsartikel in den Spalten dieser Beilage geführt werden. 

Die Illustrationen sollen mehr den instruktiven Charakter tragen und einzelnen Aufsätzen 
angepasst werden, von Fall zu Fall aber werden wir einige der besten Gummidrucke in gediegener 
Reproduktion bringen, um den Lesern gute Vorbilder dieses Verfahrens zu zeigen. 

Die Beilage „Der Gummidruck* wird nur solange erscheinen, bis alle Einzelheiten des 
Verfahrens und was damit im Zusammenhange steht, erörtert sind. Die Übertreibungen, welche aus 
dem Gummidruckverfahren entspringen und Anlaß geben zu Spott und Ärgernis, sollen rücksichts- 
los gegeißelt werden, ebenso irreführende Aufsätze über den Gummidruck in anderen Zeitschriften 
und Büchern. 

Diese Beilage wird auch in Separatabdruck erscheinen und den Abonnenten der „KUNST* 
vierteljährlich in gewünschter Anzahl verkäuflich sein, was besonders in Vereinen freudig begrüßt 
werden wird, wo nicht jedes Mitglied Abonnent der „KUNST“ sein kann, aber gerne die Beilage 
„Der Gummidruck“ besitzen möchte. 

Das ist unser Programm. Wir wollen damit sagen, daß es uns ein ernstes Ziel vor die 
Augen rückt, daß es unsere bescheidenen Blätter ausfüllen soll mit Nützlichem und Wertvollem, 
und wer dazu beitragen will, daß sich das Verständnis für den Gummidruck vermehre, der ver- 
breite diese Blälter in seinem Bekanntenkreise. 


Wien, im März 1904. Der Verlag „KUNST“. 


Alle Zuschriften sind zu richten: An die Redaktion „Der Gummidruck“, Wien, IT. Wollzeile 16, Verlag der „Kunst“. 


KETTE ENTE TER 


In diesen Stimmen klänge vor allem der gewaltige 
Chor unserer Konservativen; dieser alte Zopf täte 


Die sich am meisten hervor, er schriee: „Wir wollen die 
- Photographie scharf, detailreich und glatt, nicht 
Bedeutung des Gummidruckes. aber zerrissen, skizzenhaft und verschwommen! 


Motto: Die größte Künstlerin vor allem 
ist die Naturund mit einem Kodak 
in einer wirklich menschlich-zärt- 
lichen Hand erwirbt man mühelos 
ihre Schätze. 
PeterAltenberg. 


Es wäre eine sehr interessante Arbeit, alle 
Meinungen über den Gummidruck, wie sie seit 
dessen Einführung in Aufsätzen, Büchern und Vor- 
trägen von Berufenen und Unberufenen ausge- 


Wir sehen in der Photographie die richtigste Wieder- 
gabeder NaturundbrauchennichtdieKombinationen 
und eine subjektive Vergewaltigung der Kunst- 
ästhetiker.* 

Die Amateure würden in der Stimmenmehrheit 
den Gummidruck als etwas Unerreichbares, 
Schwieriges von sich weisen; die Photographen 
aber wären darin einig, daß der Gummidruck 


sprochen wurden, zu sammeln und daraus den 
Vergleich zu ziehen. Man würde vor allem die 
absprechenden Stimmen jener zu hören be- 
kommen, welche das Gummidruckverfahren nicht 
ausführen und deshalb nicht verstehen konnten. 


nicht für die Praxis sei, das Publikum wolle solche 
Bilder nicht, es wolle glatte, feine, geschmeichelte 
Bildchen vom Photographen. 

So klänge es aus dem Chaos und nur wenige 
Stimmen hörte man sagen: „Der Gummidruck ist 


ein künstlerisches Ausdrucksmittel und durch ihn 
wird das Handwerk der Photographie zum Kunst- 
zweige erhoben werden!* 

Heute ist man schon allgemein darüber einig, 
daß die Photographie durch den Gummidruck 
einen so gewaltigen Aufschwung genommen hat, 
daß der Fachphotograph, welcher dieses Ver- 
fahren noch nicht auszuführen imstande ist, weit 
hinter dem Amateur zurücksteht. 

Im Jahre 1855 konstatierte Poitevin die 
Unlöslichkeit einer Schicht von arabischem Gummi, 
welche mit chromsauren Salzen versetzt auf Papier 
gestrichen und entsprechend lange dem Licht aus- 
gesetzt wurde. Um diese Wirkung des Lichtes 
sichtbar zu machen, mischte er Kienruß in die 
Gummichromlösung,bestrichdamitein starkesPapier, 
trocknete dieses, legte eine Papiersilhouette darauf 
und ließ das Licht auf die f[reigelassene Farb- 
schicht einwirken. Nach genügendem Auswaschen 
erhielt er eine weiße Silhouette auf schwarzem 
Grund, also den ersten Gummidruck. 

Viele andere Forscher, Chemiker und Photo- 
graphen haben sich mit dieser Erfindung beschäftigt. 
Man hat sie für keramische Zwecke, dann zur Ver- 
vielfältigung von Strichzeichnungen etc. verwendet, 
bis es 1894 dem Franzosen Viktor Artigue gelang, 
Bilder in Halbtönen zu erzielen. Nach seinen 
Rezepten arbeitete dann derPariserMaler Demachy 
und brachte seine ersten Gummidrucke in Aus- 
stellungen vor das Publikum. 1895 machten seine 
Bilder in der Londoner Ausstellung des „Linked 
Ring“ Aufsehen. 

So kamen diese Gummidrucke auch nach Wien 
und der Wiener Kamera-Klub griff dieses Ver- 
fahren auf. Der eifrigste Bekenner und Erforscher 
dieses neuen photographischen Ausdrucksmittels 
war Professor Hans Watzek in Wien. Dieser, als 
Maler längst bekannte, Amateur (7 1903) hat die 
größten Verdienste um die Einführung des Gummi- 
druckes. Ihm schlossen sich einige Freunde an 
und in kurzer Zeit machte der Kamera-Klub in 
Wien berechtigtes Aufsehen alldort, wo er ausstellte. 

Unter den Schriften und Büchern, welche 
über den Gummidruck erschienen sind, fand die 
Broschüre Kosels die größte Verbreitung und An- 
erkennung, weil sie ein Verfahren lehrt, welches 
jetzt wohl das meislangewendete und das voll- 
kommenste ist. 

Der Gummidruck kann von jedem Amateur 
ausgeübt werden, welcher Sinn für das Künstleri- 
sche in der Photographie besitzt. Durch ihn ist 
es dem Schaffenden am ehesten möglich, das 


Unvollkommene in der Tonstimmung, wie es das 
Mechanische der Photographie in sich schließt, aus- 
zumerzen, weil dem Künstler die Möglichkeit ge- 
boten ist, mit Pinsel und Wasserstrahl alle Ton- 
verhältnisse in die Bildwirkung zu bringen, welche 
in ihm während der Aufnahme in der Natur Ein- 
druck und Stimmung hervorriefen. Es lassen sich 
störende Details unterdrücken, verlorengegangene, 
unter- oder überbelichtete Details hervorrufen, es 
lassen sich die eigentlichen Farbenwerte, wie sie 
auf das Auge wirken, abstimmen und so ein ge- 
schlossenes Ganzes herstellen, was durch ein 
Silber- oder Platinpositivverfahren nicht zu er- 
zielen ist. 

Der Gummidruck geht seine eigenen Wege 
und gestattet den größten Spielraum in der Aus- 
führung des Bildes. Das Skizzenhafte, Flüchtige, 
Hingeworfene, Angedeutete, dann das Breite, 
Flächige, Dekorative und das Abstufungsreiche, 
Detailvolle und Farbensatte läßt er nach Wunsch 
des Schaffenden zur Erzielung eines abgestimmten, 
künstlerischen Bildes zu. Der Gummidruck ist ein 
sogenanntes Universalgenie und gewährt den weite- 
sten Spielraum für eine schöpferische Phantasie. 

Die strittige Frage: Soll der Gummidruck 
„schmissig“, das heißt in kornigen Tonflächen, 
wie eine grobe Zeichnung, oder „geschlossen“, das 
ist in glatten, detailreichen, feinen und feinsten 
Abstufungen der Töne, durchgeführt sein, wenn 
er künstlerisch wirken soll? — diese strittige 
Frage ist von verständigen und unverständigen 
Fachmännern günstig und ungünstig beantwortet 
worden. 

Man kann den Kunstwert eines Bildes nie 
aus der Manier des Künstlers bestimmen, diese 
ist doch nur Mittel zum Zweck. Ein landschaft- 
liches Motiv mit unschönem Detail und derben 
Silhouetten wird ja selbst eine flächige, breite 
Manier des Gummidruckes verlangen, hingegen 
schließt ein zartes, feingezeichnetes Frauenporträt 
alles Grobkornige aus. Ein guter Landschafts- 
photograph und -Maler wird sich für feindurch- 
geführte Porträts wenig eignen, sein Blick ist das 
Zusammenziehen unzähliger Details in der Natur 
in breite Flächen gewöhnt und sieht nur die 
Wirkung des Gesamteindruckes, der Porträtist 
aber, wenn er den Charakter und Ausdruck des 
Modelles erfassen und festhalten will, sucht das 
Detail, trägt es sorgsam zusammen, daß ihm nichts 
entgeht, was dem Leben abzulauschen ist; das 
sind die Gegensätze, die sich nicht in die Scha- 
blone bringen lassen können! 


Unter den vielen Gummisten gibt es nur eine 
sehr kleine Anzahl guter Porträtisten, die meisten 
fassen den menschlichen Kopf als Experiment 
auf und geben ihn der Willkür einer derben 
Technik preis. Daß so die vielen Unrichtigkeiten 
in Form und Farbenwerten entstehen und oft 
das Unmöglichste zutage gefördert wird, schieben 
die Unwissenden der Gummidrucktechnik in die 
Schuhe. Das ist nicht recht und daher kommt die 
Meinungsverschiedenheit über den Gummidruck. 

Jedes Fach braucht sein Studium, selten ist 
ein guter Porträtist ein guter Landschafter gewesen 
und umgekehrt. Gerade deshalb steht der Gummi- 
druck einzig da, weil er sich technisch jedem 
Charakter anpaßt, wenn man ihn zu meistern 
versteht. 

In diesem Sinne wollen wir eine Serie Artikel 
veröffentlichen, welche dem Amateur den richtigen 
Weg zeigen soll, sich in der Gummidrucktechnik 
in allen Richtungen auszubilden. C.L. A. 


FETTE ENTE ENTE ENTER, 


Das 
Schmissige im Gummidruck 


Ein grobes oder feines Korn, das heißt eine 
gröbere oder feinere Zerteilung der Bildfläche oder 
einzelner mittlerer und heller Töne in Punkte 
oder faserartige Struktur, heißt man mit besonderer 
Betonung den Charakter oder das „Schmissige“ 
des Gummidruckes. 

Kein anderes Kopierpapier für photographische 
Zwecke weist diesen Charakter auf. Daher hat 
der Gummidruck im Anfange, wo dieser „Charakter“ 
ein überwiegender war, so Aufsehen erregt. Freilich 
war damals die Methode des Gummidruckverfahrens, 
wie sie heute ausgearbeitet ist, noch nicht bekannt 
und war deshalb das Verfahren nur in Händen 
einzelner Herren, welchegeradezu darin schwelgten, 
den „Charakter“ des Gummidruckes so viel wie 
möglich zur Geltung zu bringen oder zu über- 
treiben. 

Das Papier selbst, ich meine natürlich ein 
rauhes Aquarellpapier, besitzt ein erhabenes Korn, 
das Papierkorn. Dieses Korn ist maßgebend für 
den Charakter des Gummidruckes. Hat man z.B. 
eine Landschäft, sagen wir einen kräftigen, breiten 
Baumstamm im Vordergrunde und einen ruhig 
abgetonten, perspektivisch verlaufenden Hintergrund 
ohne maßgebendes Detail, zu kopieren, dann kann 


man getrost das grobkornigste Papier wählen. 
Ist die Landschaft reich an Details, welche zwar 
undeutlich, aber doch nicht verloren erscheinen 
sollen, dann wähle man ein mittelkorniges Papier. 
Für den Charakter einer Zeichnungswieder- 
gabe ist das Johannotpapier oder das Zanderspapier 
gerippt besonders verwendbar; letzteres zeigt ein 
horizontal- oder senkrechtlaufendes, lineares Korn, 
welches oft reizende Resultate liefert, besonders 
für Rötel oder Graphitfarbe. 
.. Darüber will ich in einem späteren Aufsatze 
„Uber Papier für den Gummidruck“ ausführlicher 
berichten. 


Der bekannte Wiener Gummist Professor 
Watzek schrieb in dem herrlichen Werke „Gummi- 
drucke von Henneberg, Kühn und Watzek“ (Halle, 
Verlag von Knass), daß das Charakteristische des 
Gummidruckes durch das Kombinationsverfahren 
ausgeglichen, daß durch öfteres Ubereinander- 
drucken der Teilbilder das Korn verschwindet. 
Allerdings ist dies in gewissem Sinne und im 
Prinzipe richtig, doch kommt diese Wahrnehmung 
nur bei glatteren Papieren vor. Wenn ich nun 
den Liebhabern des Kornigen oder „Schmissigen“ 
einige Winke geben will, wie sie am leichtesten 
und sichersten ausgiebigen Charakter in den Gummi- 
druck bringen können, will ich damit nicht eine 
neue Manier erklären, sondern ich greife lediglich 
zurück in-die Anfangsstadien des Gummidruck- 
verfahrens. 


Das Negativ, welches für ein solches breit 
und dekorativ gehaltenes Bild in Frage kommt, 
muß vor allem danach sein bezüglich Motiv und 
Qualität. Das Motiv muß sehr breit gehalten, das 
Negativ aber — verschleiert oder recht dünn sein. 
Besonders zu empfehlen ist ein flaues Papier- 
negativ. Das Format, natürlich der Natur der Sache 
entsprechend, muß möglichst groß sein, kleine 
Negative eignen sich wohl nicht für kornige 
Bilder. 

Das Papier, ich empfehle besonders das grobe 
Zanders, wird nicht vorpräpariert, das heißt 
es wird für den Farbeaufstrich so genommen, 
wie es der Händler verkaufte, nicht vorher mit 
Gelatine überzogen. 

Als Farbe empfehle ich vorzugsweise die im 
Handel in kleinen Päckchen erhältliche Staub- 
farbe, welche in einer Glasreibschale unter Zu- 
satz von Gummiarabilösung (in 100 Kubikzenti- 
meter Wasser 40 Gramm ungereinigtes Gummi- 
arabicum warm gelöst) solange gerieben wird, bis 


es einen gleichmäßigen Brei gibt. Der Brei muß 
so dick sein, daß er nicht fließt, und kann, wenn 
man zwei Tropfen Karbolöl 1:100 hinzufügt, 
einige Wochen aufbewahrt werden. 

Zu diesem Brei fügt man nun entsprechend viel 
Gummiarabilösung, Chromlösung und Ammoniak, 
sagen wir 10 Kubikzentimeter Gummi, 10 Kubik- 
zentimeter Chrom (Ammoniumbichromat 1:10) und 
drei Tropfen Ammoniak, bis die Farbe einen 
transparenten, dünnen Aufstrich gibt. Dieser Auf- 
strich darf nur mehr Lasur sein, das heißt darf z. B. 
eine gedruckte Schrift oder einige Bleistiftstriche 
nicht decken, wenn man ihn darüber streicht. 

Das unpräparierte Papier wird nun auf ein 
Reißbreit gespannt, mit vier Reißzwecken, und 
mit einem breiten Borstenpinsel mit der Farbe- 
mischung rasch überstrichen. 

Liegt die Farbe gleichmäßig verteilt auf der 
Papierfläche, dann überstreicht man sie gleich- 
mäßig und sehr leicht mit einem breiten Borsten- 
vertreiber. Dieses Vertreiben ist nun der Haupt- 
witz bei der Erzeugung eines groben Kornes. Die 
aufgestrichene nasse Farbe wird nach der Verteilung 
derselben, wasja in einer Minute geschehen sein muß, 
von dem erhabenen Korn des Papieres in die Ver- 
tiefungen abfließen, wenn das Reißbrett horizontal 
auf dem Tische liegen bleibt, und dieses Absickern 
der Farbe vom Papierkorn ist genau zu beachten. 
Man darf nicht so lange die Farbfläche verstreichen, 
bis die Farbe aus den Vertiefungen aufgehoben ist, 
da sonst der spätere Erfolg, die Erzielung des 
Kornes, nicht eintritt. Das erklärt sich folgend: 

Das Licht muß, um eine Gummi-Farbe-Chrom- 
Schicht, welche auf das Papier gestrichen wird, 
unlöslich zu machen, durch das Negativ und 
durch die Farbeschichte dringen, also jene 
Seite der Farbeschichte treffen, welche mit dem 
Papier im innigen Zusammenhange steht, weil sie 
ja sonst nicht am Papier haften blieb während 
der Entwicklung. 

Ist nun der Farbeaufstrich ein dicker, das heißt 
ein deckender, so wird das Licht nicht so leicht 
hindurchdringen können, als bei einem dünnen 
Farbeaufstrich, wird also im Wasser löslich sein 
und abschwimmen. 

Wird nun die Farbe auf grobkornigem Papier 
nur sehr flüchtig aufgestrichen, so daß in den 
Vertiefungen des Kornes mehr Farbe bleibt als 
auf den erhabenen Stellen des Kornes, wo der 
Vertreiber die Farbe fortwischt, dann wird eben 
zweierlei Aufstrich der Farbe erzeugt, ein leichter, 
dünner, und ein kräftigerer, farbehältigerer. Durch 


den dünnen Aufstrich wird das Licht viel rascher 
durchdringen und in ihm das Bild erzeugen, wenn 
nicht so kräftig kopiert wird, daß das Licht auch 
durch die dickere Farbe dringt. Achtet man auf 
die genaue Kopierzeit und entwickelt dann unler 
kräftiger Wasserbrause, dann wird ein Bild ent- 
stehen, das auf der Oberfläche des Papierkornes 
sitzt und die Vertiefungen werden mehr oder 
weniger rein bleiben. 

Auf das so erzeugte flaue Bild wird nun 
eine etwas kräftigere Farbe aufgestrichen und 
fast gar nicht vertrieben, horizontal getrocknet 
und nicht zu lange kopiert. Bei dem zweiten 
Überdruck bleiben nur die Tiefen des Bildes 
stehen, welche teilweise einen geschlossenen Cha- 
rakter zeigen; alles andere wird fortgewaschen. 

Der richtige kornige oder schmissige Gummi- 
druck wird einer Kreide- oder Kohlezeichnung 
auf grobem Papier gleichen. Die hellen Stellen 
des Bildes tragen die Farbe auf der obersten 
Fläche des Papierkornes, die dunkleren Stellen 
greifen etwas tiefer über die Papierkornrundung 
hinab, die tiefsten Kraftstellen aber sitzen bis in 
die Vertiefungen des Papierkornes. 

Das Verfahren kann man repetieren durch 
mehr oder weniger Zusatz von Gummilösung; je 
mehr Gummi zur Farbe gemischt wird, desto 
schärfer wird die Kornbildung des Bildes. 

Solche Bilder aber sollen nicht lackiert 
werden, damit sie den Charakter einer Zeichnung 
behalten. C. L. A. 


„OLGA“ 
k. u. k. Hof-Photographie 
Wien, VII. Alserstraße 27 


Mehrfach prämiiert 


auch mit Ehren- 
diplom u. goldener 
Medaille 


Kunstphotograph. Atelier 
wien H. EPHRON vösrau 


Mariahilferstraße 13 Hermanngasse I4 
Personenaufzug! Lift! 


Künstlerische Porträts, Studienköpfe, Kostüm- und 
Genreaufnahmen in Platinotypie u. Aquarellmalerei, 
Interieurs- und Industrieaufnahmen 
7 Gold. Medaill., „Grand Prix“ Paris 1900, 4 Verdienstkreuze 


On parle frangais Si parla italiano 


Wiener Hundeheim 
II. Landstrasse, Erdbergstrasse 93 


Warmbade-, Schur- und 
Duschanstalt für Hunde 


-RASSEHUNDE - 


aller Arten zum Ver- 
kaufe stets am Lager 


Prämiiert mit der goldenen Medaille bei der Pariser Ausstellung 1903 


Buchbinderei 
Julius v. Neuberg 


Wien, VII. Burggasse 20 


erzeugt alle Einbände von periodischen Zeitschriften. Empfiehlt sich 
zur soliden Ausführung aller in sein Fach einschlagenden Arbeiten, 
OD wie Bibliothekseinrichtungen und technischen Werken. 
Montierungen aller Art 


Wiener Theater. 


Burgtheater, 27. Februar 1904. 
Wann wir altern. Dramatische Plauderei in einem 
Akt von Oskar Blumenthal. 

Ein zarter Duft von Lavendel, die leiszitternden 
Klänge eines Spinetts; ein wehmütiges Herbstlied tönt. 
aus den Worten des alternden Marquis, der die ersten 
Bitternisse des Entsagens fühlt. Ein Stück, vergleich- 
bar einer mit Gold ausgelegten Toledanerklinge, elegant 
und wohlgeschliffen. Die gebundene Rede funkelt von 
Esprit und ist durchsonnt von echter Poesie. Der 
diskrete Humor, die vornehmen, matten Farben, 
die glänzenden Pointen zeigen den Meister des fast 
verschollenen feinen Lustspiels. Ein Rokokobildchen 
in köstlich geschnitziem Rahmen war ins Leben ge- 
rufen. Spiel und Ausstattung standen in künstlerisch 


vollendetem Zusammenhang. Herr Sonnenthal als 


Marquis, Fräulein Witt in entzückender Anmut (das 
kleine Liedchen, wie sie es sang, war ein Bijou) und 
Herr Reimers in schöner Männlichkeit schufen einen 
reinen, volltönenden Akkord. Es war ein Genuß und 
eine Herzensfreude für den Beschauer. 


Quality street (In stillen Gäßchen). Lustspiel in vier 
Akten von J. M. Barrie, deutsch von Berta Pogson. 
Die Zusammenstellung dieses Stückes mit dem 
graziösen Einakter Blumenthals begründet sich wohl 
in der Verwandtschaft des Grundgedankens. Auch in 
„Quality street‘ weht es herbstlich, nur rührt dort 
ein leichter Wind an welke Blätter, daß sie rascheln, 
während hier sein Sausen manchmal zu laut ist. Das 
Stück ist ein englisches; der Humor ist derb, die 
Situationskomik allzusehr gehäuft und oft vollkommen 
unglaubwürdig, stellenweise an Clownerie streifend. 
Bemerkbare Lücken sind mit teilweise hübsch erdachten 
Episoden ausgefüllt. Uns fehlt der Sinn für diesen 
trockenen, untersetzten Humor und die breite Senti- 
mentalität und wir werden durch diverses Beiwerk von 
wärmerer Empfindung abgehalten. Es sind schöne, tiefe 
Gedanken im Stück des Engländers, sie werden leider 
überschrien von allzu grellem Lachen. Frau Albach- 
Retty zeigte ihr reiches Können in der rührend-schalk- 
haften Verkörperung der Phoebe, Frau Mitterwurzer 
und Herr Thimig gaben ihr Bestes. Die Patty des 
Fräuleins Senders war übergrotesk. Die zweiten Rollen 
waren gut besetzt. Im ganzen wirkte „Quality street‘ 
wie Blechinstrumente nach dem Violinkonzert eines 
Virtuosen. p- b. 


Im Kunstsalon Miethke hat der Verein kroati- 
scher Künstler ,Sava‘ eine Ausstellung der Werke 
seiner Mitglieder Samstag, den 27. Februar eröffnet. 
Es sind ungefähr 60 Nummern, größtenteils Gemälde, 
vorhanden, von denen wir im nächsten Hefte einige 
zur Reproduktion bringen werden. 


Geschäftliche Mitteilungen. 


Die deutsche Wäschekonfektion fängt an, die 
der besten französischen Chemisiers zu schlagen, und 
nicht zum geringsten ist dies ein Verdienst der in 
Berlin, Unter den Linden 24, etablierten Hemden- 
fabrik Martin Hirsch & Co., die nur das Tadelloseste 
in bezug auf Güte, Geschmack und Eleganz auf den 
Wäschemarkt bringt. Sehr originell und bequem ist 
das von der Firma eingeführte Wäscheabonnement, 
bei welchem '/, bis 1 Dutzend nach Maß gearbeiteter 
Hemden gegen geringe Anzahlung und einen minimalen 
Wochenbeitrag geliefert und die Wäsche das ganze 
Jahr hindurch gewaschen und-in Stand gehalten wird. 


| Ihre Schönheit gewinnt bedeutend durch CZERNYS 
ORIENTALISCHE 


Rosenmilch 


JOSEF ZBORNIK 


MÖBEL-TISCHLEREI 
Wien, VIII. Albertgasse 6 


Wohnung: XVI. Payergasse ı2 


Bezengt Möbel in allen Stilarten sowie Über- 
——— nahme von Reparaturen. 


MODES JOHANNA NIEDL 


fräher Direktrice der Firma Skriwan 


WIEN, I. KÄRNTNERSTRASSE 29 
Lieferantin des hohen Adels 


= CARL= 
KUBALEK 


KUNST- 
RAHMENERZEUGER 


WIEN, XVI 


Lerchenfeldergürtel 22. 


K. K. KONZESSIONIERTE 


MÜNCHNER 
ZEICHNEN- UND 
-- MALSCHULE -- 


W.LANGER 


- ÜBERNAHME VON- 
TISCHLERARBEITEN 
UND REPARATUREN 
ALLER ART BEI BIL- 
- LIGSTEN PREISEN - 


WIEN, XVII. 
MARTINSSTRASSE 6 
IM EIGENEN HAUSE 


Atelier stilgerechter Hand- 


arbeiten C. KLE I N 


Wien, I. Plankengasse Nr. 4 


Reiche Auswahl angefangener und gezeichneter 

Handarbeiten — Großes Lager von Point Laces 

Bändchen, Stoffen, Seide und Garnen — Gobelins 

Bestellungen jeder Art Stickereien werden prompt 
ausgeführt 


C. VANNIS NACHFOLGER 
WIEN, I. PARKRING 20 


Passende Gelegenheitsgeschenke von Statuen, 
Säulen, Büsten in Marmor und Gips 


Alexander Weigls Unternehmen für Zeitungs- 
ausschnitte 


„OBSERVER“ 


WIEN, I. Concordiaplatz 4 
Telephon Nr. 12801 


liest allehervorrag. Journale der Welt in deutscher, franzö- 

sischer, englischer u. ungarischer Sprache u. versendet 

an seine Abonnenten Artikel u. Notizen (Zeitungsaus- 

schnitte) über jedes gewünschte Thema. Prospekte gratis 
und franko. 


Leinenwaren-Fabriks-Niederlage 


Etablissement für Wäscheausstattungen und 
Brautausstattungen 


Ignaz & J. R. Tilgner & Cie. 


Gegründet 1805 


WIEN 


Niederlage: IV. Wieden 


Rainerplatz nur Nr. 5 


neben dem 
Hotel „zur Stadt Triest‘ 


l 


4 E inkaufsquelle Napoleons I. bei 
seinem Einzuge in Wien 


PATENTE 


| 


aller Länder erwirkt Ingeniesr M. GELBHAUS, beeideter Patentanwalt | 


Wien, VII. Siebensterngasse 7, gegenüber dem k. k. Patentamte. | 


KARL KELLERMANN 


BRONZEN U. 
METALL- 
GEGEN- 
STÄNDE 


WIEN, VI. 
STIFTGASSE 
Nr. 17 


PHOTOGRAPHISCHE 
KUNSTANSTALT = 


5: PLEC 


Wien, VIII. Josefstädter- 
strasse Nr. 33, im Garten 


@® MALEN UND ZEICHNEN @® 


lehrt schnellfördernd Damen und Herren 


Akadem. Malschule Buley 


WIEN, I. GETREIDEMARKT 13 


WIEN 
1 1-KOHLMARKT Na11- 
LEO PR \WUNDERER 


A NOMEN- OBER-HEMDEN 


Das seit 20 Jahren bekannte u. beliebte 
Haarvertilgungsmittel 


„EPILATOIR“ 


zur gänzlichen Vertilgung der Haareim 
Gesichte, an den Händen, Armen etc. 
wurde jetztverbessertu. wirktschneller 
wie früher. Preis eines kleinen Fla- 
kons fl. 5.—, eines grossen fl. 10.—. 
ROBERT FISCHER 
Doktor der Chemie und Kosmetiker 

Wien, I. Habsburgergasse 4 
Broschüren über Ozon und die Anwen- 
dung der einzelnen Spezialitäten sowie 
auch Auskünfte in allen kosmetischen An- 

gelegenheiten gratis und franko. 


MODELES 
Manteaux Costumes Toilettes 
BERLIN—LONDON 


MAX STEIN 


Berlin, Jägerstrasse 29/31 


GOLDENE MEDAILLE 
St. Petersburg 1903 


Ermittlungen u. Überführungen merkantiler 
u. privater Angelegenheiten im In- u. Auslande 
2 eventuell vorschußlos „ 


REFERENZEN AUS HÖCHSTEN KREISEN 


Dangers-Bevington, Berlin 8 


Personalauskünfte kostenfrei bei Einsendung dieser Annonce 
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MONATSSCHRIFT FÜRKUNST UND ALLES ANDERE 
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Ba 


Wiener Pergamentpapier-Fabrik 


i Albert Eckstein 


Möllersdorf an der Aspang-Bahn 


mm Niederösterreich 


Spezialität: 
Intarsien- und Relief-Pergamentpapier 


NB. Die Umschläge der Monatsschrift «Kunst» 
sind von der Ecksteinschen Fabrik geliefert 


